
Aus der Briefmappe berühmten Konvertiten
des Jahrhunderts.

(& 0  re 1653 trat Johann Chriſtian Boineburg zur katholiſchen1
ber Er WwOL damals weithin berühmte Perſönlichkeit Seine

Heimat Eiſenach ſah 1645 den erſt dreiundzwanzigjährigen Jüngling als heſ
ſiſchen Geſandten nach Schweden zur Königin Chriſtina ziehen. Die gelehrte
Welt bewunderte die reifen und von ungewöhnlichem Weſen zeugenden Briefe
welche QAus dem Norden ſeinen Lehrer Dieterich! Marburg ſchrieb Miit
dreißig Jahren war Boineburg bereits erſter Geheimrat und Obermarſchall
des Mainzer Kurfürſten Dieſer I n 1659 dem Kaiſer Leopold zum
Vizekanzler des Heiligen Römiſchen Reiches bdor. Der Plan kam nicht zur Aus⸗—
führung. Den Mainzer Obermar  all kannte man Wien  — als Freund des
Hauſes Oſterreich galt nicht

Boineburg War ein gewaltiger eſer, einn klarer Kopf ein ernſter Charakter
Der Ubertritt des Landgrafen In von Heſſen zur Mutterkirche machte auf
ihn tiefen Eindruck Damals ſchon fürchtete ſein Lehrer und Freund Hermann
Conring ähnlichen Schritt des jungen Staatsmanns Conring, einer
der gelehrteſten Männer ſeiner Zeit Polyhiſtor Arzt und Politiker, Juriſt
und Forſcher Rechtsgeſchichte Hritiker Diplomatik ein ſtrenger An⸗
hänger der ariſtoteliſchen Philoſophie urſprünglich Halviner mit Neigung
zu den Remonſtranten, dann Lutheraner kam außer bei dem bloßen Ge⸗
danken die Möglichkeit eines Glaubenswechſels .

kann„ſchreibt Januar 1652, „mein Beſorgnis nicht Los werden:
ſie brennt In mir und beherrſcht meine ruſt; und nur ein beſchwichtigender
Lie von Deiner Hand kann mII die üuhe wiedergeben.“

Auf den Landgrafen hatte der berühmte Kapuziner Valerianus Magnus,
eln namhafter hſiker und kühner philoſophiſcher Kopf großen Eindruck
gemacht Conring kann nicht glauben daß des Kapuziners Hauptbeweis QAus
der päpſtlichen Unfehlbarkeit halbwegs vernünftigen enſchen eim⸗

V euchten E  OInne wür  2  de mich leichter überzeugen, daß der Prophet Ma⸗
homet Gottes Stellvertreter iſt als der römiſche P ſo Va⸗
lerianus Magnus iſt ihm chon als moderner hſiker und Gegner des Ariſto⸗
teles erhaßt

Boineburg war damals noch nicht vollkommen überzeugt ſtudierte die
Liften der Gebrüder Walenburch un aing ſehr bedächtig Conring
eſchwor ihn atze feſtzuhalten daß le Bibel alles sum Heile Notwendige
enthalte;: moge auch die kirchlichen Schriften der drei erſten Jahrhunderte
leſen Dann ſei gefeit allen Anſturm von Rom

Eine tiefere Abneigung 1e katholiſche Religion als be Conring kann
mun ſich wer ausdenken Seine Entrüſtung ſteigerte als ihm der num⸗

Heidelberger Hiſtoriker Heinrich Julius lum einem Briefe bemerkte

Der Briefwechſel zwiſchen Boineburg und Conring bei J0 Dan Gruber, Commercii
Epistolici Leibnitiani Tomus prodromus zwei Teile 1745 Einiges auch bei Struvius,
Collectio Manuscriptorum II und im and der Geſammelten erke Conrings



Aus der Briefmappe eines berühmten Konvertiten des Jahrhunderts. 133

„Jemand, der längere Zeit in Italien verweilt un von der Sorge reli⸗
giöſe Erkenntnis un ſein Seelenheil berührt wir  d, kann ſich kaum von

dem unſche losreißen, in der Papſtkirche lieber als bei un leben wollen“.
Conring iſt troſtlos 2  ber dieſe Mitteilung. Er beruft auf Blums ſeltene
Henntnis der alten 11 „Wahrlich, wer dieſe goldenen Zeiten kennt, muß
alles römiſche Blei verabſcheuen“, ſchreibt Mai 1652 ereits

hatte einen ler unendlichen Brief Boineburg abgefaßt!. ber die
beiden ſuchenden Gelehrten beſtimmte un ſelbſtbewußte Charaktere,

ſich V ihren orſchungen aufhalten laſſen Boineburg las die be⸗
rühmteſten Beſtreiter der ka  en Wahrheit;: redete ſich ein, immer zur
„katholiſchen Weltkirche“ gehalten haben und wL ſich nunur noch nicht klar, ob
denn die „Römiſche, die Tridentiniſchen Anatheme gebundene Kirche“ allein
jene Weltkirche darſtelle. Er erwarte von Conring ein klares un abſchließendes
Buch 7  ber le „ullgemeine Kirche“. Denn unerſchütterlich WwOL durch einige
katholiſche Schriftſteller Du Perron und Richelieu, Southwell und Millletière,
Im runodſa beſtärkt worden, außerhalb der „katholi  en Kirche“ ſei kein Heil
3 hoffen

Kurz darauf trat offen szum Katholizismus I  ber lum folgte ihm Con⸗
ring hat nie 40  ber ſich gebracht, den Schritt der Freunde gerecht beurteilen.
Am Februar 1654 beglückwünſcht den Freund zum Freiherrntitel un
klagt erbittert 3*  ber Blums Ubertritt. Blum WDL perſönlich In Helmſtädt He⸗
weſen, den Bekannten Rechenſchaft ber ſeinen Schritt abzulegen. Conring
wirft ihm Unwiſſenheit In theologiſchen Dingen bor;, habe lum eine Ab⸗
ſchrift ſeiner polemiſchen Briefe Boineburg eingehändigt und der Kon⸗
bertit habe geſtanden, nichts darauf erwidern 8 können. Und nu beſchwört
Conring den Freund mit heftigen Worten, doch nicht ſein Seelenheil in
Gefahr ſtürzen. El ihm ſei wie bei lum die religiöſe Verblendung eine
Art göttlichen Strafgerichts, weil moderne Schriftſteller den heiligen
Liften vorziehe. Dieſe aufdringlichen Bitten unterſtützte Conring durch
eine lateiniſche Kampfſchrift „Erſchütterung der Grundlagen des AP
glaubens“.

Der nächſte Brief Boineburgs, der auf uns gekommen iſt, ging erſt 23. April
1655 ab Die dazwiſchen liegende Korreſpondenz ſcheint verloren Boine⸗
burg chreibt würdig un ruhig. le alte Freun  aßt will ufrecht erhalten.
Er bittet nur Conring, den 4  ber ihn verbreiteten Verleumdungen keinen Glau⸗
ben ſchenken rmende  2  2  V Streit⸗ und Verteidigungsſchriften werde nicht
I die Welt ſchicken Conring möge ſich aber ſpottender Bemerkungen ent⸗
halten. Dann verteidigt ſich Boineburg: 7*  ber die Unfehlbarkeit der Kirche
habe niemals gelacht. Die päpſtliche Unfehlbarkeit dagegen ſei noch durch
keine allgemeine Kirchenverſammlung feſtgelegt worden n80 gelte darum bei
den Katholiken als unverbindliche Lehrmeinung. Man E  Inne ihm keinen Strick
daraus drehen, daß in dieſem Punkte mehr der gallikaniſchen Anſicht als
zur 2  L  ehre eines Suarez, Valentiag und anderer Jeſuiten neige. Am Schluſſe des

Conring, Op munia 493
Ein anderer, ſehr ausführlicher Lie Boineburgs Conring ſi bei Struvius

Collectio Manuscriptorum II 147 Vgl. Gruber Q. d. 104.
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Briefes erinnert den temperamentvollen Mann die Pflicht, den gutenGlauben der Freunde nicht bemängeln. Auch zweifle nicht Im geringſten,daß Conring von der Treffſicherheit ſeiner letzten Polemik In der Coneussio
überzeugt ſei le Papſtkirche werde aber durch Sturmangriffe nichterſchüttert, ſondern nur noch mehr befeſtigt.

Die Schlußworte ſind überaus herzlich: „Lebe wohl, Du Ruhm unſresdeutſchen Vaterlands und Wonne aller Gelehrſamkeit.“In einem ſpäteren Briefe bo  — November 1656 bekennt ſich Boineburgnoch deutlicher und chärfer als Anhänger der gallikaniſchen Freiheiten. Er
verwirft aber keineswegs, wie ihn Conring mißverſteht, die Statthalter⸗wür  2.  de des Papſtes Conring verſteht das Wort Vicedeus, Vizegott, offen⸗bar ganz anders als Boineburg. Die Schwäche der Boineburgiſchen Stellungnützt aber eſchickt Qus und kommt unerbittlich auf die päpſtlichen Präro⸗
gativen zurück, den Freund der Inkonſequenz 3u zeihen. So werden
intereſſante Kontroversbriefe Im Mai, Juni und Juli 1661 gewechſelt.Honoratus Fabri QAus der Geſellſcha Jeſu hatte Im 0  Le 1657 ein BuchDillingen le „Indifferentiſten“ herausgegeben: Una Hdes Unius 6Cle-
Slae Romanae (COntra Indifferentistas huius Saedculi. Boineburg erkundigt ſich bei
Conring, weshalb denn ſeine Glaubensgenoſſen dieſes Bu ſo verſchonen.Der Juriſt antwortet, ſei I  cht der Mühe wWert, ſi damit 8 beſchäftigen.Honoratus wende ſich nicht ſo ſehr die Proteſtanten als Leute
wie Boineburg un ſeine Kronzeugen. Boineburg erwidert darauf, das
Altertum habe dem Römiſchen den Primat zugeſchrieben; Wer das nichtanerkenne, ſel allerdings Schismatiker. Darin hatte Honoratus offenbar recht„Es iſt doch wahrhaftig ſicherer“, fügt hinzu, In einer Gemeinſchaft leben
und 3u ſterben, die mit dem Apoſtoliſchen vereinigt iſt, als ſich Leute
anzuſchließen, welche weder untereinander noch mit der alten 11 Friedenhalten.“

Immer wieder bittet Boineburg den Helmſtädter, mit den rüdern Walen⸗—
burch in brieflichen Verkehr treten Er noch, Conring überzeugen.„Lebe wohl beſter, U beſter und überaus geſchätzter Freund. Der Deinige Aus
guüunzer Seele.“ Dann kommt aber ein Eifer ber ihn und ruft Aus
„Iſt etwa Johann Piſtorius kein Gelehrter? Auch WMWar ein ausgezeichneterHiſtoriker, Rechtslehrer und Arzt. du ihm einen Vorwurf machen,eil vorzog, in Gemeinſchaft mit dem AP ſterben, als ſich aufſichere Neuerungen einzulaſſen, von denen le eine die andere verdammt d Bei
hmachte ich den Glauben und le Gottesfurcht, bei 11 die Gelehrſamkeit.“Conring hält aber unentwegt Honoratus Fabri. „Honoratus verlegtdas eil und die Verbindung mit der katholi  en Kirche einzig in die Ver
ehrung des römiſchen Biſchofs als des Statthalters Chriſti In dem Umfang,wie der ApP ſelbſt ſeine Rechte Einen ſolchen ap erkennſt du
aber nicht Nach Honoratus' Anſicht weichſt du alſo bo  — Heilsweg ab
und ſtehſt tatſächlich außerhalb der katholiſchen Kirche.“

Boineburg ſetzt ſich nochmals zur Wehr „Wer den Primat In Der römiſchenir  e nicht anerkenne und mit ihr nicht eins ſein wolle in Glaubensſachen,
Gruber a. Q. 201
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welche durch die Entſcheidung eines allgemeinen Konzils als katholiſch be⸗
kannt ſind der ſei Schismatiker, aber man brauchte dem Papſte ni  cht den Titel
„Vizegott“ geben.

Zehn Tage ſpäter kommt auf denſelben Gegenſtand zurück und macht
Conring aufmerkſam, daß die römiſche Kurie und den Apoſtoliſchen Stuhl
le Sitten und den Glauben Conring hatte auf ſittliche Vergehungen m
Rom hingewieſen die katholiſche Religion und theologi Anſichten ver⸗

wechſle Wer habe energiſcher ömiſche Mißbräuche geeifert als Ber⸗
nardus, Gerſon, Damianus d Ile dieſe rügten die Fehler und bewahrten
den Glauben.“

Conring war ſich allerdings 2.  ber leſe Unterſchiede ni  — recht klar wie
ſeine Antwort auf dieſen rie beweiſt; kann den katholi  en Standpunkt
nicht voll erfaſſen, aber doch ganz richtig heraus, daß die Stellung⸗
nahme Boineburgs In Bezug auf le päpſtliche Machtvollkommenheit in⸗
konſequent iſt

Der Mainzer Geheimrat beſtimmte jetzt in einem überaus beredten Briefe!
ſeine Stellung genauer. Darauf bequemte Conring 3u einer ſchürferen
Ausdrucksweiſe; griff auf 1le Beweiſe in ſeiner Conceussio zurück. Er ver⸗

wechſelt aber immer noch theologi Anſichten mit Dogmen, über⸗
triebene Behauptungen einzelner Katholiken Qus und vermiſcht beſtändig 1e
Unfehlbarkeit des Papſtes mit andern fraglichen Machtvollkommen⸗
heiten. Daß bie  Le Katholiken die päpſtliche „Vizegottheit“ leugnen, wiſſe
auch E . chreibt EL. Er wolle nur feſtlegen, daß jene, welche dieſe päpſt⸗
iche Allmacht ablehnen, nicht mit Gewiſſen In der Kircheneinheit
mit jenen verharren dürfen, die ſie verteidigen. „Das räumen miur auch alle
meine Gegner eine,

6⁵ ruft triumphierend Qus Unter dem Vicedeatus des
Papſtes verſteht Conring ni  cht bloß le päpſtliche Unfehlbarkeit, ſondern auch
die irekte weltliche Papſtgewalt 4⁴

ber die chriſtlichen Fürſten und offenbar
auch alle In den Pſeudoiſidoriſchen Dekretalen enthaltenen achtvoll⸗
kommenheiten: alles das nenn mit Anſpielung auf Gregor le Hilde⸗
brandiniſchen Entſcheidungen.

Boineburg analyſiert dieſen Kollektivangriff Conrings nicht ur
lehnt den Vicedeatus In duu und Bogen ab da ſich In den alten Konzilien
und Glaubensformeln nicht finde Dann wird ärgerlich: „Es iſt 10 bekannt“,
chreibt erregt, „daß einige verrückte Gloſſatoren zumeiſt Kanoniſten, nicht
ſelten Fieberträume vorgebracht haben.“ rd werden ſie aber von
keinem katholi  en König oder Fürſten, keiner Republik anerkannt. „Nur
wir feiſte Deutſche wir geben entweder angeſichts der Drohungen und Groß
Orte einer inſolenten Kurie le Würde des Reiches preis oder folgen hoch

den Hirngeſpinſten eines wahnwitzigen und frechen Mönches und zer⸗
reißen auf dieſe Weiſe das ungenähte Gewand der Kirche So handeln nicht
die übrigen katholi  en Könige und Machthaber, nicht einmal die Spanier,
geſchweige denn le Franzoſen, weder Venedig noch Modena noch Parma,
überhaupt kein anderer Staat Sie alle bewahren den Glauben, ſie pflegen
die Einheit und ſchützen männlich ihre Rechte.“ Dann betont nochmals,

Gruber d.
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daß die päpſtliche Unfehlbarkeit kein Glaubensſa ſei; In Bezug auf die „DogmH
Hildebrands“ beruft ſich auf das Werk des Jeſuiten Cauſſin „UÜber das
eich Gottes“ 1.

Aus dieſem Briefe ſpricht eine gewiſſe Mißſtimmung, ni  cht ruhige theo⸗
logiſche Aberlegung. ber Boineburg ſtudierte inzwiſchen weiter. Nach
halben Jahr Im Februar 1662 bemerkt Briefe Conring, daß
die meiſten Katholiken die Meinung ablehnen, welche der Unfehlbarkeit des
Papſtes bie (ultra Jualn conveniat) einräume; ſie wollen nicht, daß mauan

dieſen Satz als ein zum Heil notwendiges Dogma INſtelle Er ſelbſt hält
jetzt die umgrenzte päpſtliche Unfehlbarkeit außerhalb des Konzils für
eine wenigſtens ſehr vahrſcheinliche Anſicht So hatte denn Conring durch
ſeine Polemik das Gegenteil von dem erreicht woas beabſichtigte

Ausführliche religiöſe Erörterungen brachte die Nachricht man denke In
Rom die Definition des Dogmas bvon der Unbefleckten Empfängnis In

Zeitung Novellae historiolae hatte Conring geleſen, PAlexander VII
wolle dieſe Lehre zum Glaubensſatz erheben .— arme Dominikaner“ ruft
in Briefe an Boineburg 9vo  — Dezember 1662 Qus, „geht nun hin und
greift die Jeſuiten wenn ihr Männer ſeid Boineburg antwortet bereits

Januar Er beruhigt Conring Die ulle des Papſtes wolle nur den
ſcholaſtiſchen Streitſchriften Ur  4 und wider die Unbefleckte Empfängnis ein
nde machen In unſrer Zeit mein Boineburg, werde wohl nicht zur
Definition kommen

Conring glaubt dem Freunde nicht recht die Gerüchte Qus Rom ſeien guar
beſtimmt Nur das Anſehen des hl Thomas bon Aquin, der Dominikaner

und der meiſten (7 ſpaniſchen und franzöů  en Univerſitäten Lehr⸗
entſcheidung Wege Augenblicklich herrſchten aber Spanien die Jeſuiten
und das olk ſe bis szum UAhnſinn der „Marienanbetung“ ergeben Bis
gum 31 Januar hatte Boineburg die päpſtliche ulle ſelbſt geleſen un fand
ſeine urſprüngliche Auffaſſung vollkommen beſtätigt Conring kann aber Aus
ſeinen Bedenken nicht emportauchen Er will bvon der Unbefleckten Empfängnis
nichts wiſſen da ſie, wie meln den Texten der heiligen Schriften un der
alten Kirche ber die Allgemeinheit der Erbſünde widerſpreche Nirgendwo ſei
man ache einig Du haſſeſt die gewerbmäßigen pragmaticos R

an

2

kEe⸗
chmiede und Kriegsentfacher. Auch ich verabſcheue ſie alle gründlich und
möchte ſie aufs äußerſte verfolgen, wenn mir nur ene Möglichkeit òun
Gelegenheit böte, VMer immer ſie ſind Ob ſie Jeſuiten oder ſonſtwie heißen
Boineburg ſpielt dann auf die Politik und Morallehre einiger Jeſuiten
die als „neu ablehnt eine maßloſe Papſtgewalt ber Könige und Fürſten
werde von einigen Autoren des Ordens verteidigt Auch davon wolle
ebenſowenig wiſſen Vie bon einſeitigen Bevorzugung und Verherrlichung
des Hauſes Oſterreichs, die Jungfrau Mar  10 Ausgenommen. Nachdem Boine
burg ihm Miitte Februar eine Abſchrift der Bulle zugeſandt hatte, legt
das Gewitter langſam.

Gruber 612
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ber bald bricht der Sturm wü  4*itender als jemals Qus Conring wir immer
biſſiger und gröber. Es wurde für den feinen Boineburg immer ſchwerer, be
den plumpen Ausfällen des maßloſen Juriſten die Geduld nicht zu verlieren
Hoffe unul nicht chreibt Conring im März 1662 daß ich mi euch jemals

anſchließe Allzu deutlich durchſchaue ich Nichtigkeit und Gottloſigkeit
Lehren In der daß unter allen chriſtlichen Sekten keine leicht⸗
fertiger und eL ſei

Boineburg antwortet zornig und entrüſtet Er hält Conring ſeine Vorliebe
für die Arminianer und Sozinianer vor und hm das Beiſpiel des großen
De Groot vor Augen kenne deine Geiſtesrichtung Gegen die Katholiken
biſt du gunz Arger und Zorn ott richte dich! Ein ſo gelehrter Mann wie
du allem Ubrigen gut vernünftig, unbeſcholten! Nur Sorge den
Glauben recht oberflächlich und ochnaſig Und dennoch weißt du eigentlich
nichts vorzubringen, DS vor deinem elgenen Forum oder bvor andern deine
Glaubensmeinungen annehmbarer machen könnte du haſt nuur die Nichtigkeit
der Wiedertäufer, die Verruchtheit der Sozinianer, die nichtsſagende Leere
der Kalviner, die Gottloſigkeit der Indifferenten unſrer Zeit oder den fleiſch
lichen Glauben Luthers 66

Nach vier Tagen bereute der edle Mann ſo kräftig geſprochen zu haben Er
entſchuldigt ſich mit dem Hinweis auf die Härte und Tyrannei der Conringſchen
Anwürfe „Haben Dich aber Worte beleidigt ſo ſollen ſie szum größten
eil ungeſprochen ſein leßen WII Frieden, keiner dem andern ob
der Ahrhei die jeder, Wie ſie erkennt verteidigt

Conrings Zorn brach aber Los bevor ihm dieſe Abbitte 3u Geſicht kam
Er vergaß jede Mäßigung Von allen Kirchen In Aſien Afrika und Europa
ſei die katholiſche die ſchlechteſte ein Satanswerk weil ſie ein Scheuſal ver⸗
ehre, die Gottesvertretung des Papſtes Boineburg antwortete mit Würde
obwohl Eene Entſchuldigung Conrings ſehr kalt und krocken ausgefallen War
Er moge nur mit Beweiſen kommen, dann ſei ihm ſtets erwün

ſcht it
feiner Ironie ſpielt auf Conrings abergläubiſche Theorie 9b0  — Antichriſt

und emerkt gunz richtig, daß le Lutheraner keine beſſeren Beweiſe für
ihre nit  en vorbringen können als die Remonſtranten, und daß kein durch
ſchlagender Grund angegeben werden E  Onne, weshalb gerade ſie und ni  cht
eine andere QAus dem Haufen der Sekten die beſitze und Gottes Wort
beſſer deute Conring kam nunmehr vollends zUr Überzeugung, daß Boineburg
ni  cht erſchüttern ſei Auseinanderſetzungen hätten keinen Zweck da ſie
gegenſeitig für Ketzer halten Ihm gelte jede Verbindung mit dem römiſchen
Biſchof und ſeiner Hurie als Gottloſigkeit Boineburg halte den ap für
das Haupt der Kirche Ihm ſelbſt erſcheine die Praxis der katholi  en D
als Götzendienſt dem Freund ſei der Proteſtantismus nicht religiös

Dieſe Vergleiche brachten den Mainzer Kanzler In Harniſch Es iſt doch
ein köſtliches Ding, Eeure Parteien mit der katholi  en Einheit auf eine —  —

ſtellen, die mit dem Omi  en ſeinem echteſten Bande zuſammen⸗ͤ⸗
hängt und den Katholizismus mit dem Vorwurf der Häreſie zu beſchimpfen

Die in der Überſetzung nicht wiederzugebenden Worte Gruber 787 veneratur et cColit
tamquam capu ÿUUIII horribilem Vicedeatum Papae, Scortum IIIud Babylonium, matrem
fornicationum et abominationum terrae
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Auch die alten Ketzer und die modernen, ein Sozzini, ein Menno, ein Brown
hätten ſich ſolches Geſchwätz geleiſtet, und dieſe halten Luther und Kalvin Ur  4*
erzketzeriſche Neuerer, wOS ſie auch wirklich angeſichts des gunzen Erdkreiſes
ſeien. Auch dürfe man ni  cht, wie Conring ktut, die ömiſche Kurie mit dem
Apoſtoliſchen Stuhle verwechſeln. Den Proteſtantismus halte ni  cht bloß
für nicht L.  —— nug. ſondern Ur  . eine ganz profane Richtung, jeder Re⸗
ligion Ar, von aller Heiligkeit entblößt.

Das allem Anſchein nach ſeine letzten ſtarken Ausdrücke. Conring
flammte noch bisweilen auf, ſeine Ausfälle überhörte aber Boineburg von jetzt

In Verbindung blieben die beiden Uunner dennoch Sie durch
3u ſtarke wiſſenſchaftliche Bande aneinandergeknüpft. Beide intereſſierten
für jedes bedeutende neue Buch ſie halfen gegenſeitig Qus mit ihrer wirklich
ſtaunenswerten Gelehrſamkeit. Conring brauchte den einflußreichen Gönner,
Boineburg den gewiegten Staatsrechtslehrer. Auch In ihrer enig glücklichen
Politik trafen ſie oft zuſammen. Nur WMar der Mainzer Geheimrat auf dieſem
Gebiet weiterblickend und vor allem charakterfeſter als der charakterloſe Juriſt
in Helmſtädt. *

Mitten unter dem Anſturm der perwicheltſten Staatsgeſchäfte, neben
** ſtrengenden theologiſchen Studien und Kämpfen chenkte Boineburg der zeit⸗

genöſſiſchen wiſſenſchaftlichen Literatur le regſte Aufmerkſamkeit. Einen
ſtaunenswerten Beleg liefert ein Lie vo  — April 1665 Conring. Im
Sommer des vorhergehenden Jahres War den Feinden Boineburgs, zumal
Reifenberg und Schönborn, dem Bruder des Kurfürſten Johannes Philipp
gelungen, den allmächtigen Miniſter bei ſeinem Herrn 3u verdächtigen und
ſeine Einkerkerung 8 erwirken Nach fünf onaten wurde freigelaſſen
un erhielt lSbald einen ehr herzlichen Lie von Conring, voll Teilnahme
und Mahnungen gur chriſtlichen Ergebenheit und Nachſicht. Boineburg ant⸗
vortet gerührt, verirrt ſich aber gleich In einen bibliographiſchen Wald Er
hat bereits den neueſten Büchermarkt durchwandert und bedauerte, keine Fort⸗
ſetzung von Conrings „Urſprung des germaniſchen Rechtes“ finden; EL·

kundigte nach eiboms „Mediziniſchen Schriftſtellern“; eine neue Laertius—
und Quintilian⸗Ausgabe hat bereits in ſeine Bibliothek einverleibt. Seldens
und öelers philoſophiſch⸗-politiſche Werke In zweiter Auflage ſah wenigſtens
Ein. Er ſchwelgt jetzt In ſeiner unfreiwilligen Muße Von allen Seiten, QAus
allen Wiſſenſchaften kauft er zuſammen, geographiſche und aſtro⸗
nomiſche, mathematiſche, phyſikaliſche und chemiſche juriſtiſche und theologiſche,
beſonders aſzetiſche Auf dem weiten Büchermarkt öffnete eLr IIm geheimen“
die Werke der Antitrinitarier Crellius, Seichting und Epiſcopius. Die dda
un Ulphilas, eine Menge großer hiſtori

er Werke Qus Paris wandern In
ſeinen Bücherſaal So tief liegt Im Bücherſtaub vergraben, daß andert⸗
halb Jahre den Freund ſchreiben vergißt der auch etwas ſchwerfällig

Im re 1668 heiratete Boineburgs ültere Tochter Maria Sophia Philipp Erwin
Schönborns Sohn Melchior Friedrich. Reifenberg, 1664 Geſandter in Frankreich, wurde

1668 8 ewigem Herker verurteilt. Georg Mentz, Joh Philipp Schönborn. Zwei elle.
Jena 1896 1899 Vgl. auch Wild Zeitſchrift eſch des Oberrheins Band III XIV
(Sturz Boineburgs),

Immerhin mögen Brief verloren oder unterſchlagen worden ſein.
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geworden ſein ſcheint Durchblättern er. Wer immer von
ſeinen Bekannten nach Holland oder Italien reiſt, berichtet ihm ausführ
*  ber die dortigen Neuerſcheinungen alle Freunde Frankreich und England
kennen das wiſſenſchaftliche Intereſſe Boineburgs Ein err Pochwood de
Haringfield chreibt ihm begeiſtert ber die Entdeckungswunder“ der ROyal
Soclety London und bedauert nur, ihn ni  cht der Liſte der Mitglieder
3 en „Unter allen glänzenden Namen vermiſſe ich nuurl den Boine—
burg, den Heros Unter den Gelehrten, dem Apollo ſich gunz ge  en dem
alle Muſen alle Grazien freiwillig dienen nd welche Geſellſchaft und ware

ſelbſt unſre Königliche ſollte ein ſolches korreſpondierendes Miit⸗
glied nicht bewerben 5* Boineburgs Lerneifer unterbrachen erſt verſchiedene
Reiſen ! ＋

Le 1668 und eine Geſandtſchaf nach Polen 1669 deren Zweck⸗
loſigkeit der kluge Conring vorausgeſagt hatte

leſe wiſſenſchaftlichen Bücherliebhabereien Boineburgs wurden aber, wie
bereits bemerkt nicht erſt nach ſeinem Zurückziehen ins Privatleben wach Seine

Korreſpondenz bezeugt von jeher ſeinen unermüdlichen el Wir be⸗
en von ihm Lie ſeinen Buſenfreun Johann Linker von Luxenwick
QAus dem re 1651 Wilhelm von Vinaria (D) hatte ihm den Auftrag erteilt
die neueren er 3.  ber Mechanik Mathematik ilitär⸗ un Seeweſen ein⸗
uſehen und die beſten 3u kaufen Boineburg durchſtöbert alle Buchhändler⸗
lüden Frankfurts weiß gut Beſcheid überſieht nichts chon den fünfziger
Jahren begann einm Wettſtreit Bücherkenntnis zwiſchen ihm und Conring
Zunächſt ſcheint der Helmſtädter Juriſt die philoſophiſche un geſchi
Literatur vollkommener zu beherrſchen Boineburg erkundigt ſi nach ſeinem
Urteil über Baco und Hotler, Gramond und Thuanus Allmählich wũ
ſein Intereſſe für ſeltene „paradoxe“ er Peyrères Präadamiten Thomas
Browns Religion Arztes Campanella Vanini und Herbert von Cherbury,
Digby und Thomas Anglus ſind ihm bekannt it großer Mühe ver
eL ſich vo  — blinden Miilton Eemne 11 des verrufenen Manuſkripts NII
hannes Bodins Colloquium heptaplomeres de abditis sublimium TerUIII ATCaINIS

Im Jahre 1660 iſt Boineburg bereits Bücherkenner erſten Ranges
geworden widerſteht ſeinem Sammeleifer Die franzöſiſchen Über⸗
ſetzungen der Klaſſiker bringt Aus 9  en Reiſe mit nach Aus und
empfiehlt ſie Conring, der unrichtigen Vorausſetzung der Freund verſtehe
Franzöſiſch Die Verteidigung der alten Philoſophie durch Cuſäus de La
Chambre hält den Philoſophien Descartes und Gaſſendi ent⸗

Ausgezeichnet kennt und le großen bibliographiſchen Werke
auf allen Gebieten Er weiß ſogar die fruchtbarſten orientaliſtiſchen Studien
und zählt Conring die namhafteſten Theologen und Exegeten auf Wertvolle
Bücher ihm bisweilen ſo re 1660 die Capitulatio Carolin?

Saxoniae Vvetus welche dem on ſo beleſenen Juriſten unbekannt Wwar
In den zwel ächſten Jahren mehren ſich Boineburgs Kenntniſſe auf dem

Gebiet der politiſchen Schriftſtellerei Er kennt le er nicht bloß ober—
lächlich Im September 1662 beſpricht In Briefe Conring
achtzig Werke juriſtiſchen und politiſchen Inhalts als bibliographiſchen uſd

Gruber, Anecdota Boineburgica 1212
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zu des Freundes Buch de prudentra civili. Sein Urteil über dieſe Literatur

wird von Conring gutgeheißen. In einem folgenden Briefe macht er Conring

aufmerkſam auf viele Auslaſſungen in ſeiner Bibliographie. Es ſind wieder

an fünfzig Bücher, über die er hier Aufſchluß erteilt. Conring kannte nur

2

einen Teil davon. Er liebte es nicht, Unbekanntes oder Unbedeutendes zu

zitieren. Im Schreiben war er raſch und unermüdlich. Boineburg kam da⸗

gegen vor Leſen und Überlegen nicht zum Schreiben. Sein bereits 1649 be⸗

gonnenes Werk de usu errorum in re publica kam nie zum Abſchluß.

Mitten in den heftigſten religiöſen Auseinanderſetzungen reichen ſich beide

Gelehrte die Hand über irgend einem intereſſanten Buch. Sie eifern für die

Katalogiſierung der Wolfenbüttler Bücherei, ſie erkundigen ſich bei Kennern

nach den Unterſcheidungsmerkmalen der älteſten Handſchriften, beiden liegt

eine deutſche Uberſetzung der heiligen Schriften am Herzen, Konzilienſamm-—

lungen und Chroniken, alte Landkarten und Münzen feſſeln ihre Aufmerkſam⸗

keit. Dieſe gemeinſamen Bücherfreuden ſiegten immer wieder über Miß⸗

2

ſtimmungen. Die zwei Herren waren auch ſonſt aufeinander angewieſen.

38

Conring verlor ſtark die Haltung, wenn ihm ſchmeichelhafte Hofgunſt winkte,

und hohe Empfehlungen lagen in Boineburgs mächtiger Hand. Der Mainzer

Geheimrat brauchte Conrings politiſche Klugheit und raſche Feder bei Ab⸗

wicklung ſchwieriger Staatsgeſchäfte.

Es liegt wirklich nicht wenig Humor in den nicht immer ſanften Anſpielungen

des Helmſtädter Profeſſors auf hübſche Belohnungen ſeiner Mühewaltung.

Es wäre kleinlich, wollte man ihm alles Betteln arg verdenken. Es lag im

Zeitgeiſt. Auch wird man es ihm kaum übelnehmen dürfen, wenn er in Ver⸗

ſuchung kam, glänzenden Angeboten der Königin Chriſtina zu folgen und nach

Schweden zu ziehen, zumal er überzeugt war, dort „unſrem Deutſchland und

der Wiſſenſchaft beſſer dienen zu können als hier vor Anfängern und bei der

frechen Jugend“. Recht unangenehm berühren dagegen ſeine dringenden

Bitten um Boineburgs Lob und Empfehlung, damit ſeine mit dem franzöſiſchen

Geſandten in Wolfenbüttel Robert Gravel! geſchloſſene Freundſchaft recht

in Fluß komme. Als er ſeine Bemerkungen gegen Machiavelli und die zweite

Auflage ſeiner Schrift über die Staatsklugheit an den Marquis de Lionne

nach Paris ſchickte, ſeufzte er ſtark um Boineburgs Fürſprache und fürchtete,

ohne franzöſiſche Gnadenſonne nicht auf ſeine Koſten zu kommen. Er erhielt

denn auch aus Paris — eine kleine goldene Kette.

Für Boineburg waren Conrings Dienſte allerdings unſchätzbar. Der Helm⸗

ſtädter Profeſſor gehörte zweifellos zu den bedeutendſten Kennern des deut⸗

ſchen Reichsrechts. Boineburg ſetzte denn auch das größte Vertrauen auf

ſein Wiſſen. Als im Jahre 1653 zwiſchen dem Kölner und Mainzer Erz⸗

biſchof ein Streit ausbrach über das Recht, den römiſchen König zu krönen,

bot ſich Conring von ſelbſt an, eine Denkſchrift zu Gunſten des Mainzer

Kurfürſten abzufaſſen. Der Geheimrat zeigte ſich hocherfreut. Nur dürfe

er den Kölner nicht zu arg in Zorn verſetzen, der doch im übrigen ein

trefflicher Fürſt ſei. Sein „Krönungsbüchlein“ ſolle er dem Fürſten Auers⸗

berg weihen.

So ſchrieb man den Namen in zeitgenöſſiſchen Dokumenten.Aus der Briefmappe eines berühmten Konvertiten des 17. Jahrhunderts.
des Freundes Buch de prudentra (ivili ein Urteil ber dieſe Literatur

ird von Conring gutgeheißen. In einem folgenden Briefe macht Conringaufmerkſam auf viele Auslaſſungen In ſeiner Bibliographie. Es ſind wieder
fünfzig eL. ber die hier Aufſchluß erteilt. Conring kannte nur

einen eil davon. Er liebte nicht, Unbekanntes oder Unbedeutendes zu
zitieren. Im Schreiben War raſch un unermüdlich. Boineburg kam da⸗

bor eſen und Aberlegen nicht sum Schreiben. Sein bereits 1649 be⸗
Werk de uüSU CrrOT IN TE publica kam nie szum AbſchlußMiitten In den heftigſten religiöſen Auseinanderſetzungen reichen beide

elehrte die and ber irgend einem intereſſanten Buch Sie eifern für le
Katalogiſierung der Wolfenbüttler Bücherei, ſie erkundigen ſich bei ennern
nach den Unterſcheidungsmerkmalen der älteſten Handſchriften, beiden liegteine eutſche Überſetzung der heiligen Liften Herzen, Konzilienſamm⸗lungen und Chroniken, alte Landkarten und Münzen feſſeln ihre Aufmerkſam⸗keit. leſe gemeinſamen Bücherfreuden ſiegten immer wieder 75  ber Miß⸗ſtimmungen. Die zwei Herren auch on aufeinander angewieſen.Conring verlor ſtark die Haltung, wenn ihm ſchmeichelhafte Hofgunſt winkte,
und hohe Empfehlungen lagen In Boineburgs mächtiger and Der MainzerGeheimrat brauchte Conrings politiſche Klugheit und Td Feder be Ab⸗
wicklung ſchwieriger Staatsgeſchäfte.

Es liegt wirklich nicht wenig Humor In den nicht immer anften Anſpielungendes Helmſtädter Profeſſors auf hübſche Belohnungen ſeiner Mühewaltung.Es wäre kleinlich, wollte man ihm alles Betteln urg verdenken. Es lag Im
Zeitgeiſt. Auch wird man ihm kaum übelnehmen dürfen, wenn In Ver⸗
ſuchung kam, glänzenden Angeboten der I  K  önigin Chriſtina folgen und nachSchweden ziehen, zumal überzeugt Wwar, dort „Unſrem Deutſchland un
der Wiſſen beſſer dienen können als hier vor Anfängern und be der
frechen Jugend“. Recht unangenehm berühren dagegen ſeine dringendenBitten Boineburgs Lob und Empfehlung damit ſeine mit dem franzöſiſchenGeſandten In Wolfenbüttel Robert Gravel! ge

Oſſene Freundſchaft recht
In Fluß komme. Als ſeine Bemerkungen Machiavelli und die zweiteAuflage ſeiner Schrift ber die Staatsklugheit den Marquis de Lionne
nach Paris ſchickte ſeufzte ſtark Boineburgs Fürſprache und fürchtete,ohne franzöſi Gnadenſonne nicht auf ſeine Koſten 3u kommen. Er erhieltdenn auch Uus Paris eine kleine goldene Kette

Für Boineburg Conrings Dienſte allerdings nſchätzbar Der Helm⸗
ſtädter Profeſſor gehörte zweifellos den bedeutendſten ennern des deut⸗
en Reichsrechts. Boineburg denn auch das größte Vertrauen aufſein en Als ImPm Le 1653 wiſchen dem Kölner und Mainzer Erz⸗
biſchof ein Streit ausbrach ber das Recht den römiſchen König krönen,
bot ſich Conring von ſelbſt eine Denkſchrift Gunſten des MainzerKurfürſten abzufaſſen Der Geheimrat zeigte ſich hocherfreut Nur dürfeden Kölner nicht 3u urg In Zorn verſetzen, der doch Im übrigen ein
trefflicher Fürſt ſei Sein „Krönungsbüchlein“ ſolle dem Fürſten Auers⸗
berg weihen.

So ſchrieb IIN  ** den Namen in zeitgenöſſiſchen Dortumeinten⸗
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Boinebiirg war eben damals unerſchöpflich In 1 einen Erwartungen und
ünſchen Er drängt Conring zum Abſchluß ſeines Werkes „UÜber die Reichs⸗
grenzen“, das dem römiſchen König widmen ſolle; die zweite Auflage des
es über das ömiſche Königtum der eu  en könnte er Auersberg vor⸗

legen. it gleicher Ungeduld rſehnt le Abhandlungen 2  ber den Urſprung
des germaniſchen Rechtes und die Staatsklugheit

Conring arbeitete mit Hochdruck. ber Im ＋

re 1655 war außer dem uche
über das Reich noch nichts fertiggeſtellt. In Mainz mahnte muamn zur Eile
Boineburg erinnert ſich zugleich noch weitere Pläne Conrings, eln Büch⸗
lein 5  ber die Autorität des menſchlichen Zeugniſſes ber die Urſachen und
Heilmittel der Verderbnis In Deutſchland dann einen Kommentar zur
Ariſtoteliſchen Staatslehre und eine Art Gelehrtengeſchichte.

Der Krönungsſchrift Gunſten ſeiner Anſprüche ſah der Mainzer Kur—
ur mit geſpannteſtem IntereſſeNMan wollte gleich das Manuſkript
einſehen. Wenn Conring nicht wolle, werde niemand den Namen des Ver⸗—
aſſers erfahren, beruhigte Boineburg; verſ. pricht eine Sendung edelſten
Weines oder on eines Leckerbiſſens.

Am 27.Oktober 1655 ſchickte endlich Conring ſeine Denkſchrift ab Inzwiſchen
WTL nämlich V Bonn eine Arbeit Im Dienſte des Kölner Kurfürſten erſchienen
und hatte auf alle, auch In Helmſtädt großen Eindruck gemacht. „Hier iſt
kaum jemand“, ſchreibt Conring, „welcher der Mainzer ache ni  cht mißtraute.“
Er hatte ſein Werkchen innerhalb acht Tagen fertiggeſtellt und bittet He⸗
eignete Zenſoren, DQ Vorburg und Blum, damit nichts ſtehen bleibe, wus
dem Mainzer Recht zuwiderlaufe.

Auf le gütigen Augen des Kurfürſten legt der vorſichtige Conring großes newicht Er kann die Nachricht der freundlichen ufnahme ſeiner Schrift
kaum abwarten. ehr ergeben, aber keineswegs unwürdig iſt ſein Begleitbrief

den Mainzer Erzbiſchof In Mainz war man 7  ber Conrings Arbeit ent⸗
zückt Der Uurfur erſtattete einen liebenswürdigen Dank; wurden zwei
Fäßchen köſtlichen Weines, Mainzer⸗ und Frankenland⸗Wachstum, verpackt.
Man beſchleunigte den Druck In Frankfurt und gab ihn bereits No⸗
vember — Conring weiter. Das Büchlein ſtrotzte bon Dru  ehlern und der
Verfaſſer bat ärgerlich die Erlaubnis eine Neuauflage veranſtalten 8
dürfen. Gleich unerfreulich berührte hn, daß ſein Name vorgeſetzt worden
Wwar. Er fürchtete „unſre Hildesheimer.“ In Mainz hatte man durch die
Rückſicht auf die proteſtantiſchen Kurfürſten leiten laſſen denen der Kaiſer,
wie man wußte, das Werk vorlegen werde. Des Erfolgs Wr mun eL,
wenn nur billige Richter 3u entſcheiden hätten.

In Helmſtädt bekehrten alle „Höflinge“. le auffallende Hberein⸗
ſtimmung mit einer Denkſchrift Blums ber den gleichen Gegenſtand freute
Conring beſonders.

Bei Gelegenheit dieſes Streites hatte gezeigt, wie wenig le eutſche
Rechtsgeſchichte bekannt war. Es mußten Archivſtudien In Angriff
werden. Conring ſchrieb arüber nach Mainz: bitte Eure Eminenz
und Hoheit ſehr eindringlich des öffentlichen Wohles willen, In Anſehen
rer en Würde und res Einfluſſes auf die Reichsgeſchäfte dafür z3u
ſorgen, daß die bis dahin allgemein vernachläſſigte Kenntnis der
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Rechte und Gewohnheiten des Reiches bvon einigen ausgezeichneten Geiſterngepflegt und verbreitet werde.“! Mainz mit ſeinem Reichsarchiv ſei der ge⸗eignetſte Mittelpunkt, Heinrich Julius lum die paſſendſte Perſönlichkeit.In Mainz gefielen die Vorſchläge lum wurde ins Archiv eſchicktber die Kölner gaben nicht gefangen. In Bonn Tſchien bald ene
erſte Lieferung der Vindiciae Agrippinenses. Conring ſollte dem Neugeborenen„beide Beine brechen“, man wollte ihm dafür jeden Gefallen erweiſen. „Wennder Wein nicht ſchmeckt“ röſtet Boineburg Im April 1656 „ſo kommt ein

— beſſerer nach.“ In Weinſachen verſtand Conring allerdings keinen Spaß Er
deutet zart daß einen Rheingauer (vinum ptimum Rinckavianum!]) er⸗
Arte; man mu freilich das Kellerperſonal ausnehmend gut behandeln, damit

die Befehle Seiner Eminenz ausführe. Der Wein wurde eſchicktund Conring un ſeine Freunde fanden ihn „recht gut  * (satis generosum); ſiekranken tapfer auf die Geſundheit des Kurfürſten Um ſo mehr freut ſich Con⸗
ring auf das „och edlere Gew  chs“, das ⅝man ihm verſprochen hatte Eine
Kette un eln Goldbildnis des Erzbiſchofs erhöhten ſeine gute Laune. Nochärgert ihn aber das hohe Briefporto. Selbſt wenn mun In Mainz die Briefefür ihn frankiert, fordert der kaiſerliche Oberpoſtillon ein unverſchämt eSPorto Conring hofft durch das Eingreifen des Kurfürſten auch für ſeinenBoten Preisermäßigungen.

Die Gegenſchrift eilte chon In ſeiner erſten Verteidigung der MainzerRechte zumal in einer weiten Auflage, hatte Conring betont, daß man in
dieſer Frage das geſamte Reichsrecht berückſichtigen mu nicht bloß le
Goldene ulle leMainzer beriefen ſi auf die Primasrechte und auf eine
Uulle Benedibkts ber eben hier lag 1e Schwierigkeit. Die Interpretationder Goldenen ulle gab Mißdeutungen Anlaß Stützte moi  2 ſich dagegenauf.Rechte und Entſcheidungen, ſo MDar ein Eingreifen Roms 3u be⸗
fürchten, und 1e Kölner ſetzten auf Rom nicht geringe Hoffnungen. „Rom iſtreizbar“, chreibt Boineburg nde April 1656, „Wir müſſen unberührtlaſſen

Auch Conring hegt ſchwere Bedenken, ſo geringfügig ihm auch die In⸗
wendungen Kölns vorkommen. „V  1le  le zürnen mII gewaltig“, klagt I„Inerſter mnle die Jeſuiten, welche, ich weiß nicht Mus welchem geheimen Grunde,der Mainzer Sache wenig gewogen ſind Die Einmiſchung Roms wür  de den
Freiheiten des deutſchen Reiches ſehr ſchaden meint auch eT. Boineburg ber⸗
pra Rom nicht anzurufen. Die Freiheit des Reiches gehe ihm un ſeinemHerrn ber alles. Die römiſche KHurie habe In dieſer ache ebenſowenigentſcheiden wie etwa der Kaiſer In Rom bei Streitigkeiten ber Privilegien,welche die Kaiſer ehemals der Stadt erteilt hatten.

„Es handelt ſich hier ni  cht die heilige Handlung der Königsſalbung,ſofern dieſe In ſich betrachtet wird, ſondern nuLl ſoweit In Frage welcherbon den beiden Fürſten ſie vorzunehmen habe.“
Man erwartete damals In Mainz einen Erzherzog. Ihm ſollte eine eutſcheDenkſchrift In offizieller Gerichtsſprache eingehändigt un le Arbeiten Con⸗

rings und ſeiner Freunde beigelegt werden.
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Der Helmſtädter legte aber wenig Wert auf die Verteidigung in deutſcher

Sprache.

Allmählich neigten beide Teile dazu, die Streitſache zu begraben. Hier und

da blitzt noch Conrings Zorn auf gegen die wilden Tiere und Dummköpfe,

die mit unſinnigen Gründen Kölns Anſprüche verteidigen, er donnert gegen

den „wütenden Hund“ Streithagen und zerzauſt ſeine Ausfälle gegen ihn und

Mainz. Einmal bittet er auch Boineburg um Löſung einer Schwierigkeit, mit

ö

welcher man ihn in Regensburg beläſtigt habe; Rudolf II. ſei, ſo behauptete

man dort, nicht vom Mainzer, ſondern vom Salzburger Herrn geſalbt worden.

Es wurde im Mainzer Reichsarchiv nachgeforſcht und die Angelegenheit klärte

ſich. Der Mainzer Kurfürſt Daniel v. Brendel hatte die Salbung vor⸗

genommen.

Im Jahre 165/ trat das Intereſſe für die neue Kaiſerwahl in den Vorder⸗

grund. Nicht „die kaiſerloſe, die ſchreckliche“ Zeit war es, welche Conring

beunruhigte; hielt er doch ein langes Interregnum für weniger gefährlich als

eine überſtürzte Wahl. Wie könne man verhüten, das war ſeine Sorge, daß

der neue Kaiſer Deutſchlands Ruhe und Sicherheit nicht ſtöre. Bayerns Kan⸗

didatur hielt er für ausſichtslos. Leopolds von Oſterreich Wahl ſchien ihm

geſichert: die Jugend des Fürſten ſei kein Hindernis. Er fürchtete aber neue

Pläne Oſterreichs zur Vergrößerung der Hausmacht. Ein polniſcher und ein

ſpaniſch⸗franzöſiſcher Krieg liege wohl in Leopolds Abſichten, meinte er.

Conring möchte um jeden Preis der Gefährdung der Freiheit durch eine

Abermacht des Kaiſers begegnen; er ſchlägt eine Wahlkapitulation vor. ⸗Wäre

es vielleicht nicht angebracht, in Zukunft den Kaiſer nur unter der Bedingung

zu wählen, daß den Kurfürſten das Recht bliebe, zu einer andern Wahl zu

ſchreiten, wenn ſich das Reichsoberhaupt eine neue Krone zulege? Sollte man

nicht noch hinzufügen, daß der Kaiſer in Zukunft kein Recht habe, ohne die

Zuſtimmung der Reichsſtände ein Heer zum Kriege gegen eine auswärtige

Macht anzuwerben.““

Der vorſichtige Boineburg ließ ſich vorläufig auf dieſe kühnen Neuerungen

nicht ein. Dagegen bat er den Juriſten oft und faſt mit Ungeſtüm, eine Lanze

für Bayerns Reichsvikariat zu brechen.

Alle möglichen Gunſtbezeigungen

ſtellte er in Ausſicht.

Conring zeigte ſich ſchwierig. Sein Eintreten für Mainz hatte ihm ſo viele

Feinde erweckt; auch war es ihm gar nicht klar, ob nicht das kurpfälziſche

Vikariat durch die Goldene Bulle und kaiſerliche Erlaſſe feſt begründet ſei.

Boineburg gab nicht nach, er kam in mehreren Briefen auf ſeine Bitte zurück

und geſtaltete ſeine Verſprechungen immer anziehender; er bat auch im Namen

ſeines Kurfürſten. Der bayriſche Geſandte Oxelius zeigte ſich von ſeiner liebens⸗

würdigſten Seite und verhieß goldene Berge. Da geriet Conring ins Wanken.

Ein ſtarkes Bayern, gegen das übermächtige Haus Oſterreich ausgeſpielt,

begann ihm zu gefallen. Als Boineburg glühende Kohlen auf ſein Haupt

ſammelte, verſprach Conring endlich, eine geheime Denkſchrift zu Gunſten

Bayerns abzufaſſen.

Inzwiſchen war er noch zweimal ausführlich auf ſeine Kapitulationstheorie

zurückgekommen. Der Mainzer Staatsmann wich immer wieder aus; er ſcheint

Gruber a. a. O. 220.

*Der Helmſtädter legte aber wenig Wert auf die Verteidigung In deutſcher
Sprache
md neigten beide Teile dazu, die Streitſache zu begraben. H  ler und

da blitzt noch Conrings Zorn auf die wilden Tiere und Dummköpfe,
die mit unſinnigen Gründen Kölns Anſprüche verteidigen, donnert
den „wütenden Hund“ Streithagen und zerzauſt ſeine Ausfälle hn und
Mainz. Einmal bittet auch Boineburg Löſung einer Schwierigkeit, mit n
welcher mamn ihn In Regensburg beläſtigt habe: Rudolf ſei, ſo behauptete
man dort, ni  cht 9boO  — Mainzer, ſondern bo  — Salzburger Herrn geſalbt worden.
Es wurde Im Mainzer Reichsarchiv nachgeforſcht und die Angelegenheit klärte
ſich Der Mainzer Kurfürſt Daniel Brendel hatte die Salbung bvor⸗

Ommen.
Im Jahre 1657 trat das Intereſſe für die neulle Kaiſerwahl m den Vorder—

grund. icht „die kaiſerloſe, die ſchreckliche“ Zeit wor welche Conring
beunruhigte: hielt doch ein langes Interregnum für weniger gefährlich als
eine überſtürzte Wahl⸗ Wie E  bönne man verhüten, das WwOL ſeine Sorge, daß
der neue Kaiſer Deutſchlands Ruhe und Sicherheit nicht ſtöre Bayerns Kan⸗
didatur hielt für ausſichtslos. Leopolds von Oſterreich Wahl len hm
geſichert; die Jugend des Fürſten ſei kein Hindernis. Er fürchtete aber neue
Pläne Oſterreichs zur Vergrößerung der Hausmacht. Ein polniſcher und ein
ſpaniſch⸗franzöſiſcher Krieg liege wohl In Leopolds Abſichten meinte

Conring möchte jeden Preis der Gefährdung der relhei durch eine
Übermacht des Kaiſers egegnen; ſchlägt eine Wahlkapitulation OT. „Wäre

vielleicht nicht angebracht, In Zukunft den Kaiſer nur unter der Bedingung
zu wählen, daß den Kurfürſten das echt bliebe, zu einer andern Wahl
ſchreiten, wenn ſich das Reichsoberhaupt eine neue Hrone zuleged man

nicht noch hinzufügen, daß der Kaiſer In Zukunft kein Recht habe, ohne die
Zuſtimmung der Reichsſtände ein Heer zum Kriege eine auswärtige
Macht anzuwerben.“

Der vorſichtige Boineburg ieß ſich vorläufig auf dieſe kühnen Neuerungen
ni  cht ein. Dagegen bat den Juriſten oft und faſt mit Ungeſtüm, eine Lanze
für Bayerns Reichsvikariat brechen. Alle möglichen Gunſtbezeigungen
ſtellte In Ausſicht

Conring zeigte ſich ſchwierig Sein Eintreten für Mainz hatte ihm ſo viele
Feinde erweckt; auch war ihm gar nicht klar 0 ni  cht das kurpfälziſche
Vikariat durch die Goldene ulle und kaiſerliche Erlaſſe feſt begründet ſei
Boineburg gab nicht nach, kam In mehreren Briefen auf ſeine Bitte zurück
und geſtaltete ſeine Verſprechungen immer anziehender; bat auch Im Namen
ſeines Kurfürſten. Der bayriſche Geſandte Oxelius zeigte ſich von ſeiner jebens⸗
würdigſten Seite und verhieß goldene Berge. Da geriet Conring ins Wanken.
Ein ſtarkes Bayern, das übermächtige Haus Oſterreich ausgeſpielt,
begann ihm gefallen. Als Boineburg glühende Kohlen auf ſein Haupt
ſammelte, verſprach Conring endlich, eine geheime Denkſchrift zu Gunſten
Bayerns abzufaſſen

Inzwiſchen war noch zweimal ausführlich auf ſeine Kapitulationstheorie
zurückgekommen. Der Mainzer Staatsmann wich immer wieder Qus;, ſcheint
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aber dennoch die Angelegenheit mit dem bayriſchen Geſandten beſprochen zuhaben Im Februar 1658 erbat ſich von Conring genaue, ganz geheimeNachrichten ber frühere Kapitulationen. Der gelehrte Juriſt war jetzt In
ſeinem Element. Ströme einer nicht immer einwandfreien und kritiſchen Ge⸗
lehrſamkeit ergoſſen ſich 55  ber Boineburg. Eine Reihe intereſſanter Dokumente
ſollten den Beweis bringen, daß nicht bloß polniſche und ungariſche Könige,ſondern auch Dänemarks und Spaniens Herrſcher In ihren Kapitulationen le
Untertanen der Treue entbanden, wenn der Ur einen Punkt des Eides nichthalten ſollte Und als Boineburg den betreffendenNI In einem Gelöbnis
Philipps II von Spanien anzweifelte, verwies ihn Conring auf das
werk des Jeſuiten Strada;: hier wird der Spanier den fünften Artikel ſeinerZuſage die Stände von Brabant erinnert; hatte ſich einverſtanden erklärt,
daß ihm Unterwürfigkeit, Dienſt und ehorſam verweigert werde von den
Völkern, denen gegenüber ſeine feierlichen Eidesverſprechungen nicht gunzun voll einhalte!. Jetzt neigte ſich auch Boineburg langſam auf ConringsSeite Sein Vertrauen wuchs, als dieſer gewiſſe Einwendungen des päpſt⸗lichen untius löſen verſuchte. In Frankfurt wollte man Aus ur bor

kriegeriſchen Verwicklungen den künftigen Kaiſer zum Verſprechen be⸗
keine Cromwell nach Spanien und In die Niederlande

ſchicken In der Eingabe des päpſtlichen Geſandten wurde nun der Beweis
angetreten, daß eine den Friedensſatzungen nicht zuwiderlaufe,während das verlangte Verſprechen der Sittlichkeit und dem Glauben wider⸗
ſtreite Boineburg War troſtlos und aufgebracht; klammerte mit ſer
an 1e gewandten Löſungen des Helmſtädters.

Die Kapitulation kam zuſtande. Conring War mit der Leopoldiniſchen Nach⸗giebigkeit nicht ganz zufrieden. Vieles ſchmecke darin nach oligarchiſchen Ge⸗
lüſten, die Macht der andern Fürſten werde geſchwächt, und das werde mit
der Zeit dem Reiche zum öchſten Verderben gereichen. Auch werde der Kaiſerdurch ni  chts zUur Pflichterfüllung gezwungen Dagegen denkt Conring jetztanders 4  ber das Amt eines Reichsverweſers. Es läge mehr eitler Glanz darin
als wahrer Einfluß

ber dieſe politiſche Korreſpondenz wurde unſrem Helmſtädter In Wien
übel vermerkt. Es drangen Gerüchte ſe

In Ohr ber allerhöchſte Ungnade,und vermutete, daß ſeine Briefe Boineburg ofe kreiſten. Boineburgverneint das entrüſtet und öſtet ihn und mit dem Bewußtſein, daß ſiebeide nichts ſuchten als Deut chlands Wohl. Das WMar zweifellos richtig. ber
Conring Wwar ein eingefleiſchter Theoretiker, der hinter dem paradoxePläne ſchmiedete; und beide Politiker verblendete immerhin nicht enig ihrWiderwille das QAus Oſterreich. So chreibt Conring Im Februar 1661

Boineburg, ein Krieg mit den Türken ſcheine ihm das beſte Miittel zur Er⸗
haltung der Freiheit der Stände und zur Hebung aller Zwiſtigkeiten. Als
einige Bekannte ihm nach Mazarins Tode rieten, ſein Werk de Civili prudentiadem Kaiſer widmen, widerſtrebte EL, weiß, daß man ihm In len nicht
gewogen ſei Boineburg ſtimmt hm Juni 1661 bei „Auch nicht die
elſeſte Spur eines Grundes ſpricht für die Widmung den Kaiſer“, chreibt
r Q. Q. Ebd
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„An dieſem Hofe ſind die echten politiſchen Grundſätze unbekannt un

verabſcheut, das erzählen nicht bloß le utfachen ſie rufen laut. Wie
ſollte man alſo wundern, wenn Du dort erhaßt biſt der Du das Rechte
lehrſt und tuſt? Daß ich dort ber alle Begriffe verabſcheut werde, iſt zweifel⸗Los. II ber dieſe Entrüſtung wird ſchon vergehen, mag ſie erheuchelt oder
(wirklich durch mich) heraufbeſchworen worden ſein

Eine wunderliche politiſche Unſicherheit Conrings offenbarte Im Le
1662 Im März hatte ihn Boineburg gefragt, was bo  — Vertrag Karls
von Lothringen mit Frankreichs König halte kraft deſſen das „Lotha⸗
ringiſche Familienerbe“ Frankreich komme. chon hat das Parlament In
Paris dieſe Einverleibung In le königlichen omänen gutgeheißen trotz des
Einſpruchs Karls des Jüngeren von Lothringen. Conring antwortet ſehr
kategoriſch: D

leſe Einverleibung In Frankreichs Körper enthält kein Unrecht

das deutſche Reich.“ In ſpäteren Briefen wiederholt dieſe Be⸗
hauptung; gibt aber daß nicht verſtehe, wie der Lothringer ohne Ein⸗
willigung ſeiner Familie rechtmäßig hat handeln können. Boineburg gab ſich
mit dieſen Allgemeinheiten nicht zufrieden. Nach einem Jahre ungefähr for⸗
muliert alle einſchlägigen Fragen genauer und erbittet ſich Conrings Ent⸗
el Dieſer hatte inzwiſchen ſeine Anſicht geändert, bittet aber den Mainzer,
die beigelegte Schrift dem franzöſiſchen Geſandten nicht mitzuteilen. Ein Un⸗
recht das Reich ſe die Abtretung nicht, der Allerchriſtlichſte König habe
aber auch kein echt das Land 7 erwerben. Boineburg Wwar jetzt mit allem
einverſtanden.

Man darf wohl annehmen, daß le erſte Entſcheidung In der lothringiſchen
ache von zunehmenden Sympathien für Frankreich eingegeben worden
war. Noch einmal ſiegte Conrings juriſtiſches Gewiſſen. Es ſollte aber
ſchlimmer kommen. Das Mißtrauen den Habsburger und le ur
bvor den Türken brachte In Conring den Gedanken zur Reife daß nur In der
Wahl des franzöſiſchen Königs gum Kaiſer das eil Deu  an finden
ſei Bereits Im Jahre 1664 pra In einem Briefe Boineburg dieſen
Gedanken au Der Geheimrat WMar politi nicht ſo errannt. Ob dem
Freund abriet ? Ob Conring die ächſten ſechs 0  Le zurückhielt ?Vom Jahre 1670 iſt jedenfalls ſeine mehrjährige politiſche Korreſpondenz
mit franzöſiſchen Staatsmännern abſtoßend 1. Um dieſe Einzelheiten wußte
Boineburg wohl nichts Als Im Dezember 1672 ſtarb hatte ſich Conring
bereits bedenklich weit vorgewagt.

Selbſt von Paris QAus mu man ſeinen ſer für die Kaiſerkandidatur des
Königs oder des Dauphins eindämmen. Manche Briefe Conrings Robert
Gravel gibt der Herausgeber nur im Auszug wieder, wei 8u viel Kompromit⸗—
tierendes darin leſen war. Conring bietet allerlei er 3u
Gunſten der franzöſiſchen Krone ſchreiben. Gravel lehnt höflich ab le
Neider des Ruhmes Frankreichs würden, meint E . das Eintreten Con⸗
rings für einen Kaiſer franzöſiſcher Nation übel deuten. Es ſei eit beſſer
die Reichsſtände und das Haupt ſelbſt von der Wichtigkeit eines Ein

Gruber im Anhang zum Teil II. 1429 Vgl. Sybels iſt Zeitſchrift XXIII (1870)
Breslau in der Allg Biogr.

Stimmen der Zeit 105. 2.
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146 Aus der Briefmappe eines berühmten Konvertiten des 17. Zahrhunderes
verſtändniſſes zwiſchen Frankreich und Deutſchland auf der Grundlage des
Weſtfäliſchen Friedens 3u überzeugen. ber Conring läßt nicht los. Er iſt

keines Verrats der ache ſeines Landes bewußt, glaubt ihm 8
dienen (0 Er iſt aber ein wunderlich verbiſſener Theoretiker un naiv ver⸗
blendet. Er mag den Reichsfrieden vor Augen gehabt haben verdarb aber
ſeine ache durch ſein Schielen nach Lohn

Nun will ſeinen Landsleuten ſchriftlich vormachen: „Es widerſpricht
weder den Geſetzen noch der Gewohnheit, daß ein Fremder das Reichszepter
ergreife; kann auch tatſächlich 9e  en In feſt überzeugt“, chreibt

März 1672 „daß nichts für das eich vorteilhafter ſei, als wenn der
Allerchriſtlichſte König ſelbſt oder der Dauphin die Zügel der Regierung ETL·
grei  ft.1 Er räg ſich mit dem Gedanken ein Buch ber des Römiſch
Germaniſchen Kaiſers legitime Nationalität, Vaterland, Alter
Tugend“.

ber In Paris err 10 Auch das eld hblieb au Ob der Krieg
vielleicht die alte Großmut des Ofes verſchlungen habe fragt einmal der
Helmſtädter Profeſſor Er leidet Unter Geldverlegenheit. „Wenn mir
durch Fürſprache Ew Exzellenz“, chreibt Im März 1673 Gravel, „auch
In dieſem Jahr le königliche Munifizenz ſi auftut, bitte ich das eld In

—*  — Nürnberg oder Frankfurt auszuzahlen un mich rechtzeitig zu benachrichtigen.“ 2

ma wurden Conrings franzöſiſche Sympathien verdächtig. Man
hielt ihn für einen Söldling des franzö  en Königs. In ſeiner naiven
Stubengelehrſamkeit wunderte ſich Conring arüber. Er wird aber dennoch
vorſichtiger und zurückhaltender. Bereits Im April fürchtet E *. offen für den
König von Frankreich einzutreten; ſein Kopf könne dabei in Gefahr kommen.
Da erreicht ihn Im Juni die Hiobspoſt QAus Paris, der königliche chatz für
„Literaten“ ſei er  (N habe nichts mehr von Dort zu erwarten

Zwei re vergehen. Conring hat inzwiſchen ſeine ſchriftſtelleriſchen
Dienſte dem Wiener Hofe angeboten. Dort mißtraute man ihm natürlich. Er
will ſein Werk zur Verteidigung der Reichsgrenzen erweitern un erſucht
er QAus der Hofbibliothek. Der ſiebzigjährige Greis darbt Die böſen
Kriegszeiten ſind ihm feindlich. Er muß ſich ſechs ◻

re gedulden.

Am Obt. 1681 wendet ſi Conring nochmals mit dringenden Bitten
den Grafen Lamberg. Er lag krank danieder. Der Jeſuitenpater O. Lüding⸗
hauſen Lambergs Beichtvater, hatte ihn beſucht und überaus ehrenvoll
angeſprochen. Das gab Conring., der on die Jeſuiten, mit Ausnahme einiger
Gelehrten, nicht ausſtehen konnte, Mut Er ſchreibt den Grafen:
„Belangend mein Supplementum operis de Finibus Imperii, deſſen etzliche
Bogen alhie unterthanig offeriren zue laſſen ich mich albereits erkünet, hat
deſſen fernere Edirung eine gute Weile müſſen ceſſiren; theils meiner wa
heit theils weilen der Verleger iſt verhindert den nötigen Verſchus
herbey zue tragen, indemo derſelbe in Meiſſen wohnhafftig und alle commereia
mit denen Oertern unß ernſtlich ſeint verbotten. Zue geſchweigen, daß eider!
der Status Imperii faſt von Tage Tage dergeſtalt abnimmet, daß auf die
Vveteres Fines zue gedencken Acherli fället und nur muß bedacht werden

Ebd 144  **Gruber, Anecdota 1447
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PrOXIMme IIIenS totius Reipublicae Hnis, geſtalt ich nunmehro einiger
Verbeſſerung entzlich deſperire, bevorab Kayſerliche Majeſtet Der zelotica
consilia Königreich Hungaren alſo iſt verwickelt daß Teutſchland muß
vergeſſen werden dann auch die vormals terrible Hiſpaniſche Macht zue
Boden albereits geworfen worden, auch der Francfurtiſche Convent ab
Frantzöſiſcher Seiten nur wird ausgelachet werden. Zweiffele nicht, EwOr.
xcellen ſeint eben ener Meinung: wiewohl die Grund⸗—Urſachen ſolches
elenden Eſtats von der Feder nicht berühret werden.“! Das Finis
Imperii WMar Conrings böſer Traum

Am gleichen Tage dem Oktober 1681 ſchrieb Conring auch den letzten
Lie unſrer Sammlung Er iſt den Pater Lüdinghauſen, genannt
Wolff gerichtet Conring dankt ihm für ſeinen eſu und einen iebens⸗
würdigen rie Das Lob des Paters ſcheine ihm übertrieben Nun ſehe
ſeinem ode n  en Er habe mM ſein Seelenheil bor Augen gehabt
un hofft mit Gewiſſen bvor dem göttlichen Richter erſcheinen können
Andersdenkende und verfolge nicht Auf ſei bor allem
bedacht auf den Religionsfrieden weiß zwarP wie eit heute
ſo viele, die ganz Sektenweſen und in Zwiſtigkeiten tecken, von dieſer
Anſicht entfernen Indes hoffe ich daß mein Buch ber den politiſchen
Frieden der Stände in Religionsſachen wenigſtens unſrem Deutſchland
genützt habe zweifle nicht daß Du hochwürdigſter Herr, wenigſtens
in dieſer Angelegenheit mit ˙miu übereinſtimmſt wenn Du nur ohne Vor⸗—
eingenommenheit durch Liebe und Haß mein Buch ſtudierſt hat doch auch
bisher niemand Qus Deiner Geſellſchaft gewagt mein Werk ſchreiben
Dann bittet Conring noch des Paters Gunſt

Er brauchte ſie aber nicht mehr Am Dezember desſelben Jahres 1681
ſtarb Helmſtädt. Die verhängnisvolle Gewalt ſeiner Selbſttäuſchungen
entſchuldigt den merkwürdigen Mann. Boineburgs maßvolles eſen? bän⸗
digte zum Teil ſeine Leidenſchaftlichkeit, Boineburgs Feſtigkeit ſtützte ſeinen
chwachen Charakter. Nach des edlen Konvertiten Tod wurde haltlos

Stanislaus 0 Dunin⸗Borkows

Gruber Q. 1482
Boineburgs politiſche Stellung iſt nicht ganz aufgeklärt. Seit 1667 macht ſich eine An⸗

näherung Frankreich bemerkbar. er Wwar anfangs das Haus Oſterreich (Vgl.
Mentz Joh Philipp nborn II 277 und Guhrauer Kurmainz der Po von 1672
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